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Lebensbild.

eBernet⸗Sonderegger wurde geboren am 6. Oktober 1902
als Cochter von Kantonsrat Samuel Sonderegger und MNartha
Sonderegger geb. Schläpfer, auf der Bleiche bei Crogen. Im Alter

von fünf Jahren ſchon wurde ſie mit den Ihrigen von ſchwerſtem

Leide heimgeſucht, da ihr Vater der Familie durch eine Nierenkrankheit
entriſſen wurde.

Sie war die jüngſte von drei Schweſtern und verlebte im
Kreiſe ihrer Familie eine ſonnige Jugendzeit. Sie beſuchte die Schulen

in Trogen, auch einige Klaſſen der Kantonsſchule. Wegen ihres

ſanften, liebevollen und allzeit fröhlichen Charakters war ſie der
Liebling aller und ganz beſonders der „Sonnenſchein“ihrer geliebten,
vortrefflichen Mutter, an der ſie mit höchſter Zärtlichkeit und Ver—

ehrung hing.
Der Herr waltete ſichtbar über ihr. Einmal fuhr ſie mit

Schulfreundinnen Schlitten. Auf ſteiler Straße ging die Fahrt einer

Brücke zu und überdieſe hinaus einige Meter tief in ein von großen
Steinen und Waſſertümpeln ausgefülltes Bachbett. Als Vorderſte

ſtürtzte Chekkla in ein Waſſerloch, wurde aber herausgezogen und

hierauf bald zu Bett gebracht. Sie kam heil davon. DasErlebnis

hinterließ aber einen bleibenden Eindruck in ihrem Gedächtnis.

In liebevoller und dankbarer Erinnerung gedachte ſie auch
ſtets des Konfirmandenunterrichtes und der Konfirmation durch Herrn
Pfarrer Eduard Schlegel. Sie bekam am Konfirmationstag den
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folgenden Spruch: „Ich habe dich je und je geliebet, darum habe

ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte.“
Hierauf verbrachte ſie ein Jahr in Neuenburg, um ſich in der

franzöſiſchen Sprache weiterzubilden.
Wieder in Trogen, pflegte ſie ihre alte, kranke Tante, Martha

Nänng, mit der ſie in inniger Liebe verbunden war, bis zum Hin—
ſchiede. Dann trat ſie in das Krankenaſul Neumünſter ein als

Lehrſchweſter. Während des Jahres, das ſie dort zubrachte, nahm

ſie an viel Schwerem und Traurigem teil, durfte aber auch viel
Freuden erleben. Den Patienten tat die ſonnige Weſensart ihrer

Pflegerin ſehr wohl.
Eine ihrer Schweſtern verheiratete ſich und zog nach Vheineck.

Die andreiſt Kindergärtnerin und lebt mit ihrer Mutter im väterlichen

Hauſe. In dieſen Kreis kehrte nun Chekla wieder zurück. Shrer
Mutter warſie eine treue Pflegerin und Mithelferin. Auf der Bleiche,
wo auch einige Kantonsſchüler Penſion hatten, war ihr ein froher

Wirkungslreis beſchieden. Während der Ferien weilten die Kinder

ihrer Schweſter und andere Verwandte im gaſtlichen Haus auf

der Bleiche und genoſſen die ſchöne Lage und gute Luft. Allen war

Thekla eine treue Freundin und frohe Spielgefährtin.

Aneiner Hochzeit lernte ſie ihren nachmaligen Chemann, Dr.

Friedrich Bernet, kennen. Am 7. April 1030 fand dann die Trauung

ſtatt. Die Crennung von ihrer Nutter war der lieben Heimgegangenen

nicht leicht, doch tröſtete ſieder Gedanke, daß ja Trogen und Zürich
nicht ſo weit auseinander liegen und ſie damit rechnen konnte, doch

hie und daeinige Zeit bei ihrer geliebten Mutter zu weilen. Dieſer

Wunſch ging auch in Erfüllung. Chekla machte ſeit ihrer Verheiratung

mehrmals Aufenthalte in Crogen, den letzten über Oſtern 1931.
Die Hochzeitsreiſe führte Chekla und ihren Mann nach VRom,

Reapel und Sizilien. Dort konnte ſie das Meer in vollen Zügen
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genießen, das Meer, das in ihrem Denken und Dichten eine große

Volle ſpielte. Auch in den Krater des Veſuv konnteſie hinunterblicken.

Nach der Vückkehr bezog das junge Paar ein Heim an der Freien—

ſtraße. Die Wohnung mit dem Blick in das Grüne machte Thekla,

die auch hier wieder ſofort der Liebling aller Hausbewohner war,

große Freude. Ihrliebevolles, natürliches Weſen, ihre friſche Fröhlichkeit

und ihr gewinnender Charakter kamen allen zugute, die mit ihr in

nähern Verkehr traten.
Anfangs Juli hätte die liebe Verſtorbene Mutter werdenſollen.

Allein, ein Nierenleiden, das — von niemanden geahnt — ſeit langem,

möglicherweiſe ſchon ſeit ihren Kinderjahren in ihr war, nahm drei

Wochen nach Oſtern auf einmal ſchlimme Formen an und machte

die Überführung in das Krankenhaus Bethanien notwendig. ürztliche

Kunſt und ſorgfältige Pflege, auch die vorzeitige Wegnahme des

Kindleins, eines Knäbleins, das heute mit ihr beerdigt wird, konnte

nichts mehr helfen. Am Freitag, I. Nai, abends 9 Uhrſchlummerte

ſie ſanft in die beſſere Welt hinüber.

„WennGotteswill, ſo bleibe ich am Leben, wenn er mich

aber haben will, ſo nimmt er mich zu ſich“, ſo ſagte ſie mehrmals

zu ihrem Ehegatten und zu den Schweſtern. „Ich möchte noch viel

tun auf dieſer Welt“, ſagte ſie zu ihrem Manne amletzten Abend,

wo ſie noch in ihrer Wohnung war, „aber wenn der Herr mich

wunſcht, ſo gehe ich. Es kommt, wie Gott will. Ich ſcheide im

Slauben, ſage den jungen Leuten,ſie jollen glauben, nicht ungläubig ſein.“

Im Gott ergebenen Glauben, in der ſeſten Gewißheit, in den

Himmel zu kommen und dort ihren lieben, unvergeßlichen Vater

und namentlich auch ihre liebe Cante wieder zu treffen, ſchied ſie

ſanft von dieſer Welt.

Ihr tiefes Gemüt ſpiegelt ſich in den Gedichten wieder, mit

denen ſie ihre Verwandten erfreute. Am Geburtstage ihres Mannes,
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am letzten Auffahrtstage, ſtellte ſie einen Strauß Blumen auf deſſen

Schreibtiſch, darin ein großer Schokolade-⸗Maikäfer. Unten, zu dem
andern hinausſtrebend, befand ſich ein kleinerer Maikäfer. Dazu
auf einer Karte:

Hörſt Du, wie die Vöglein ſingen,
Wieſie freudig Dir heut bringen
Aus den himmelsnahen Lüften

Grüße zu den Feſttagsdüften?

Laß uns heut' des Meiſters denken,

Und aufs neue wieder ſchenken
VonderLiebe heil'gem Weſen,
An demalles kann geneſen.

Streck' mir Deine Hand entgegen
Zu dem meeresgleichen Weben,
Du, derſitzt im Blütenflor,
Ich, die klimmt zu Dir empor.

Dem lieben Großvater Emil Sprenger⸗Bernet in Bühler
ſang Chekla:

Achzig Jahr biſt Du gegangen,

Achzig Lenze Dir ſchon ſangen
Über Erdenglück und Weh,
Flut⸗ und Ebbezeit der See.

Wohlin mancherſtillen Vacht
Haſt gebetet und gewacht
Schwang Dein Geiſt ſich himmelzu

Fand im Vaterſchoße Vuh.



Stets, nach all' den bangen Sorgen,
Kameinfriſcher, froher Morgen

Eingehüllt in gold'ne Sonne

VNeu verkündend Lebenswonne.

Menſch ſein, heißet Kämpfer ſein,
Schließt ein Meer von Schlachten ein.

Und in all dem Drang nach Siegen

Biſt Du jung an Lieb' geblieben.

Nunfür all' Dein Liebesſäen
MögeDich jetzt froh umwehen
Mit den Herzenswünſchen heut'
Ein warmklingendes Geläut.

Vom Krankenaſul Neumünſter ſandte die liebe Verſtorbene

ihrer Mutter auf den 19. Januar 1924 den folgenden Geburtstagsgruß:

Die Abendglocken klingen,

So ſüß, ſo weihevoll.
Mein Herziſt zum Zerſpringen

Vonheil'ger Andachtvoll.

Ein jeder Con ſoll bringen
Dir liebſte Mutter mein

Den wärmſten Kußder Liebe

Ins ferne, traute Heim.
Mit jedem neuen Schwingen,

Dasleis die Luft erbebt,
Dringt heißes, tiefes Beten zu Gott,
Daßer mir hegt und pflegt

Mein Kleinod dieſer Erden.



Zu Deinem Wiegenfeſte,
Mehr Wortefind' ich nicht;
Ich halt Dich ſtill und feſte

Beſtrahlet von dem Licht,
Das längſt ſchon hat geſchmiedet

Ein inn'ges Liebesband,
Das Hand in Handunsführet,
Einſt in ein andres Land.

Aus einer Gedichtſammlung aus dem Jahre 10925 zu Ehren

der geliebten Autter:

Helle Blicke.

Sterne am Himmel, ihr ſchimmert ſo ſchön,
Funkelt unſterbliches Licht.

Berget ihr dort auf den ſtillen Höhn

Der Liebſten Angeſicht?

Wir fragen und bangen

Und hoffen zugleich:
Sind ſie alle in eurem Veich?
HOu großer Meiſter, Dein heiliges Wort,
Es hat uns geöffnet die Himmelspfort',
So ſtehen wir feſte und glauben.

Wir wandern und wandern

Zur ſeligen Ruh;
Wir geben einander die Hände,
VNehmen dann Slügel und fliegen hinzu

WodieLiebe lebet ohn' Ende.



Glückwunſch zur Geburt eines Kindes.

Kleines, fſeines Menſchenkind,
Mögeſt Du gedeihen!

Alle wollen warm undlind

Dir nur Liebe weihen.

Sei ein Lichtlein in dem Leben

Und ein Sonnenſchein;

Licht und Sonne, beide geben

Wonnein den Taghinein.
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Trauer-⸗Anſprache

gehalten von

Ulrich Gſell, Pfarrer in Ellilſcon a. d. Chur

am 5. Mai 1031 in derFriedhoſkapelle

Enzenbühl, Zürich.

Ev. Lukas 22,42 b

„VNicht mein, dein Wille geſchehel“

In Chriſto geliebte Trauerverſammlung!

Liebe Leidtragende!

Tiefſtes Weh erfüllt unſer Herz. Auf's heftigſte wurde unſer
Inneres erſchüttert bei der Trauernachricht, daß die liebe Thekla,
Eure innigſt geliebte Gattin, Tochter, Schweſter, Schwägerin, Nichte,

Verwandte und Freundin nicht mehr unter uns auf Erden weile.

Wir können's nochjetzt nicht faſſen, daß die Teure ſo ganz unſern

Augen entzogen ſei, uns nicht mehr anblicke, nicht mehr die Hand

reiche, daß ihr Mundgeſchloſſen ſei.

Mitängſtlicher Sehnſucht warteten wir auf die Freudenbotfſchaft,

daß dem jungen Ehepaare das Erſtgeborene geſchenkt ſei. Und nun
dieſer doppelte Verluſt, der vor allem über den lieben Gatten ge—
kommen,aber auch auf's ſchwerſte die gebeugte Mutter, die Schwieger⸗

eltern und Geſchwiſter der teuren Heimgegangenentrifft. Lieblichſte

Hoffnungen tragen wir heute mit den dahingeſunkenen Leben zu Grabe.
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Gerade das vom trauernden Gatten unsgezeichnete Lebensbild
der lieben Entſchlafenen hat uns einen verborgenen Veichtum ihrer

Seele aufgedeckt, läßzt uns Blüten ſchauen, die die freundlichſten

Hoffnungen für die Zukunft erweckten. Und nuniſt's über Euch,
Ihr Vächſten, und uns alle gekommen, wieein vernichtender Früh—

lingsfroſt über die Hoffnung der Blütenpracht.

Ihr ſprecht mit Vecht, wie Jeremia: „Iſt auch ein Schmerz,

wie mein Schmerz!“ Und wir fühlen dieſen Schmerz mit Euch.

Aber war es uns beim Anhören desLebenslaufes nicht, als

ob wir Blumen entdeckten, die immer neu unter Eis und Schnee
hervorbrechen, als ob wir aus tiefer Vacht eine liebliche und doch

ſo ſichere, tröſtliche und aufrichtende Stimme hörten, wie einen Herold

des Morgenrotes, wie einen Hinweis auf das Leben,dasnichtſtirbt?
Und dieſe Stimme, die wir in den deutlichen Worten der teuren
Heimgegangenen vernehmen, vereinigt ſich mit den Worten des dem

Code in's Angeſicht ſchauenden Heilandes, Jeſu Chriſti, da er ſpricht:
VNicht mein, dein Wille geſchehel“

Die liebe Entſchlummerte enthüllt uns mit ihrem mehrmals

geäußerten Worte: „Wennder Herr mich zu ſich nehmen wünſcht,

ſo gehe ich; es kommt, wie Gottes will“, eine Veiſe des Glaubens,
die wir oft bei alten Leuten nichtindem Naßefinden, eines Glaubens,
der an den Sterbebetten mehr zum Ausdruck kommen dürſte. Wir

ſpüren aus den Worten der lieben Betrauerten, wie ſie mit ihrem

Glauben in dem ewigen Gottesreiche eingewurzelt, der Cod ihr der

Eingangin das Veich des wahrenLebens,in die innigere Gemeinſchaft

mit Gott war. Wir fühlen, wie ſie durch Chriſtus mit Gott ſich

verſöhnt wußte, das Jenſeits und das Diesſeits ſich ihr verſchmolzen.

HDaraus erwuchs ihr das kindliche Vertrauen zu Gott, die

Ergebung in Gottes Willen, die Gewißheit: „Er wird's wohl machen.“
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Nicht, daß ihr dieſes Leben nichts zu ſagen hatte. Im Gegenteil,

es winkte ihr in demſelben heller Sonnenſchein, die Wanderung an
der Seite des herzlich geliebten Gatten, die hohe Freude an dem

Gottesgeſchenke eines lieben Kindes, die innigſte Verbundenheit mit

ihrer lieben Mutter, ihren Geſchwiſtern, Schwiegereltern, Verwandten

und Freundinnen, die Nöglichkeit, inmancher Vichtung Gutes zu
wirken und mit der wachſenden Glaubens⸗ und Lebenserfahrung

den Kreis des Wirkens zu erweitern. Wie verſtehen wir das Wort

der jungen Gattin: „Ich möchte noch viel tun in dieſer Welt.“

In ihrem jugendlichen Glauben durfte ſie ſchon viel tun. Sie

durfte Zeugnis ablegen von der Kraft des Glaubens, die ſtand hält
im Leiden, den Cod überwindet, die Ergebung in Gottes Willen
wirkt. Wir können's nicht mit Augen ſehen, welche ſtille Segens—

quellen aus dieſem ihrem Glauben in manche Herzen fließen.

Aber Ihr, liebe Trauernde, Ihr ſpürt ſchon etwas von dieſer

Segenskraft; denn dieſer Glaube der teuren Gattin und Cochteriſt

Euch der mächtigſte Troſt in Curem ſo großen Leide. Ihr dürft ſie

daheim wiſſen bei dem Herrn, daheim in dem Leben der Herrlichkeit
und Vollkommenheit, in dem Leben der Erfüllung unſerer edelſten

Wünſche, daheim bei den lieben Vorangegangenen, die ſie mit

Freuden dem Herrn zugeführt haben. Da verwirklicht ſich das
Schauen des Dichters Langbecker:

„Wiewird mir ſein, wenn ich dich, Jeſu, ſehe

In deiner göttlich hohen Majeſtät,

Wennich verklärt vor deinem Chroneſtehe,

Die Ewigkeit mich Staunenden umweht!

Wie wird mir ſein! O Herr,ich faſſ' es nicht.

Nur Tränen rinnen mir vom Angeſicht.“



Ja, Gott ſei Dank, daß Chriſtus den Cod überwunden und
Leben und unvergängliches Weſen an's Licht gebracht hat. Welch'

Troſteslicht in unſere Trauernacht hinein!
Aberfreilich, Trennungsſchmerz bleibt Crennungsſchmerz, und

das um ſo mehr,je tiefer die Liebe das Weſen der teuren Heim—
gegangenen in unſer Herz eingegraben hat.

Aber Ihr, Betrübte, dürft wiederum den Segen des Glaubens

der lieben Enſſchlafenen erfahren und teilnehmend an demſelben
ſprechen: „VNicht mein, dein Wille geſchehe.“ Gewiß, tiefe Wunden
heilen langſam; aber im Glauben an Jeſum Chriſtum ſind wir

deſſen gewiß, daß der, der Wundenſchlägt, ſie auch täglich verbindet,
ſie heilt, daß er auch uns zu ſeinem Veiche und zum Wiederſehen

unſerer Lieben leiten will und ſchließzlich alles herrlich hinausführen wird.

WieGott mich führt, ſo geb' ich mich
In ſeinen Vaterwillen.

Scheint's mir auch jetzt noch wunderlich,

Hereinſt wird er enthüllen,

Wie er nach ſeinem Gnadenrat

Mich treu und wohlgeführet hat.
Dies ſei mein Glaubensanker.“ (C. Gedicke. Amen.
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Gebet am Grabe

geſprochen von

Walter Sonderegger, Pfarrer in Buchs (VRheintah.

Fürchte dich nicht, glaube nur!
Ich lebe, und ihr ſollt auch leben!

Es wird geſät verweslich und wird auferſtehen unverweslich;

Es wird geſät in Unehre und wird auferſtehen in Herrlichkeit.

Es wird geſät in Schwachheit und wird auferſtehen in Kraft.

Barmherziger Gott, Vater in Chriſto Jeſu!l In tiefer Trauer

ſtehen wir an dieſem Grabe, tief gebeugt ſind unſer viele. Herr, wie
demütigſt Du uns ſchwache Menſchen! Wieernſt undheilig ſind

Deine Wege. Wieiſt doch unſer Leben wie ein Schatten vor Dir.

Vor einem Jahr waren unſere Herzen ſo fröhlich; tief betrübt
weinen wir heute. —

Herr, erbarme Dich unſer! Und doch, wir wollen nicht nur
klagen, nicht nur weinen. Wirſind nicht ſolche, die keine Hoffnung
haben. Über den Gräbern ſtehſt Du Herr, der Lebendige; Duheißeſt

uns glauben. Im Blicke auf Deine Herrlichkeit können und wollen

wir auch loben und danken. Wirwiſſen, Du haſt ſie, die Früh—
vollendete, zu Dir gezogen durch Deine Weisheit und Gnade. Du

haſt ſie ſtille gemacht, willig und kindlich Deinem Vufe zu folgen.
Wir danken Dir.

Sei uns nahe mit Deiner Gnade. Gib, daß auch wir aufſchauen
lernen zu Dir, der Du biſt der Anfänger und Vollender unſeres

Glaubens! Gib uns Deinen Frieden, Herr Jeſu! Amen.
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